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@ebid)te non ^Bolter 3)ietiker.
blotter im 9Btnb.

Wir find oom Anker losfleriff'ne Schifte,

Wir treiben irr im berbftlicb rauben Wind.
Wir fpüren febon des Codes kalte Griffe,
Wir wlffen, dafe wir nun oerloren find

5ûII ber
Hun klopfen 5rüd?te an die 6rde:
0 Reimftatt öffne deine Ciir.
Wir wollen wieder beim zum fierde,
£anß war und beife der Weg zu dir.

Hein doeb: wir find ein Scbälcben goldnen Cid)tes,

Das Gott der berbftlicb kühlen Weit noeb beut,
Und wenden bin zum Anfang des Gedichtes,
Das ewig fieb in bebrem 61anz erneut.

5riid)te.
Wir wurden tief aus dir geboren,
Wir fuebten Sonne, Tüchten Glück.

Wir batten uns darin oerloren,
Gereift nun kehren wir zurück.

(Jtus „Bilder, Reue 6edid)te", liebe fluffatj S. 665.)

9Iltaict)
©ine heitere Sommergefcfeicfete

Sie gingen in bie SBohnftube, rno Serr Scfenaafe feine

©rlebniffe auf freiem Selbe mitten im entfeffelten Sturme
fefeilberte, mit ftärleren fflSorten, als fie SDKdjel, ber rau»
tbenb in einer ©de faff unb jubörte, all fein fiebtag für
bie grimmigften Daifuns gefunben batte.

Der iHegen liefe nacb, unb itonrab erbot fid), ben

©aft auf bent fiirjeftcn Sßege über bie Sattlerftiege beim»

3ufübren.
Scfenaafe nahm bie Sreunblidjteit gerne att unb oer»

abfefeiebete fid) mortreid) oon ben braoen fieuten.
„Da mären mir nu glüdlid)", iagte er aufatmenb 3u

Ronrab, als fie auf ben SRarttplafe tarnen unb bie gaft»
freunblidje fiaterne ber Soft faben.

„Sie baben mir einen grofeen Dienft ermiefen, nee

mirtlid)! Unb fo mas oergeffe id) nid), unb menn Se mal
nad) Serlin tommen unb irgenbmie, es tann ia mal oor»
tommen, in ne Situation geraten, bann menben Sc fid)

ocrtrauensooll an mid)! Das oerlangc id) gan3 einfad) oon
3fenen."

©r fd)iittelte bettt jungen SWanne oäterlid) bie Sanb
unb febritt, aus fo bringenben ©efabren gerettet, febr er»

leid)tert, febr gehoben, betn ©ingange ber Soft 311.

Sreilid), oben im Sd)laf3immcr brannte fiidjt, uttb bas
bemies, bafe man ihn ermattete; oermutlid) mit einer Sbi»

fdjung oon Wngft unb ©mpörung, unb er fab ein ftrenges
©Samen ooraus.
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îlber bas tonnte ©uftao Sdjnaafe nidyt erfdjreden. 2Bas
©ramina anlangte unb forfefeenbe fragen, ba tonnte ihm
nichts Schlimmes paffieren. Da mar er gefeit, benn im
Schilbern, Ausmalen unb ©rfinben tat es ihm teiner 3uoor.

Son Stine erfuhr er febon an ber Dür, bafe feine

Srau öer3trämpfc habe.

Das Stäbdjen fab ihn feltfam an. SBar's roegen bes

Utn3ugs ober?

9ta, menn Stine fchon mas roufete, mürbe fie nicht

pefeen. Dagegen gab's Stittel.
„So fo Seqträmpfe?"
Das mar bas ftärtfte Sausmittel, um ihn 3U 3er»

fdjmcttern, aber es mar nid)t inebr neu.

©r fdjlid) fid) auf ben 3«benfpifeen ans Sett.
Caroline fab ftarr 3ur Dede empor unb ftöhnte; eine

Sanb batte fie an bie Scqgrube geprefet, mit ber anbern
trallte fie über bie Dede, um ihre Scbmeqen an3ubeuten.

„Rarlinefen!" fliiftertc Sihnaafe.
Die Rrante oerriet bureb teine Semegung, bafe fie

fein Rommen bemertt hatte.
„SBarum hafte teinen beifeen llmfcfelag? Das ift bod)

immer bas Seftc! Sennt) tonnte es mirtlid) roiffen. Stine!"
„£afe bas!" fagte fÇran Scbnaafe tnapp unb beftimnrt.
„Sa, roenn bu mid) nid) millft, aber bu meifet bod),

ber 9tqt bat bir beifec Hmfdjläge empfohlen. 3ft bir fdjon
etroas beffer?"

Gedichte von Walter Dietiker.
Blätter im Wind.

Wir slnü vom /Inker losgerlst'ne Lchisse,

Wir treiben irr im herbstlich rauben Wlticl.
Wir spüren schon cies Bockes kalte 6risse,
Wir missen, clah mir nun verloren sinü

Fall der
Nun Klopfen Srüchte an äie krcle:
0 Heimstatt össne steine Lllr.
Wir moilen tviester beim zmm bercie.

Lang mar unci beiß ster Mg ?!U stir.

Nein stoch: mir sinci ein Zchäichen golcinen Lichtes.

Das 6ott ster herbstlich kühlen Mit noch beut,
Unci weitsten hin zmm /Insang cies öeciichtes.
Das emig sich in hehrem 6iam erneut.

Früchte.
Wir murcien ties aus ciir geboren.
Wir suchten 5onne, suchten 6Iück.

Wir hatten uns starin verloren.
6ereist nun kehren mir Zurück.

(kkus „kilcier, Neue 6eälchte", siehe Aufsatz 8. sss.)

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte

Sie gingen in die Wohnstube, wo Herr Schnaase seine

Erlebnisse aus freiem Felde mitten im entfesselten Sturme
schilderte, mit stärkeren Worten, als sie Michel, der rau-
chend in einer Este sah und zuhörte, all sein Lebtag für
die grimmigsten Taifuns gefunden hatte.

Der Regen lieh nach, und Konrad erbot sich, den

Gast auf dem kürzesten Wege über die Sattlerstiege heim-
zuführen.

Schnaase nahm die Freundlichkeit gerne an und ver-
abschiedete sich wortreich von den braven Leuten.

„Da wären wir nu glücklich", sagte er aufatmend zu
Konrad, als sie auf den Marktplatz kamen und die gast-
freundliche Laterne der Post sahen.

„Sie haben mir einen groben Dienst erwiesen, nee

wirklich! Und so was vergesse ich nich, und wenn Se mal
nach Berlin kommen und irgendwie, es kann ja mal vor-
kommen, in ne Situation geraten, dann wenden Se sich

vertrauensvoll an mich! Das verlange ich ganz einfach von
Ihnen."

Er schüttelte dem jungen Manne väterlich die Hand
und schritt, aus so dringenden Gefahren gerettet, sehr er-
leichtert, sehr gehoben, dem Eingange der Post zu.

Freilich, oben im Schlafzimmer brannte Licht, und das
bewies, dab man ihn erwartete,- vermutlich mit einer Mi-
schung von Angst und Empörung, und er sah ein strenges
Examen voraus.

von Ludwig T h o IN a. <cop>ri^l» b? àlb, I.!>nxen, Mllnclien.) 24

Aber das konnte Gustav Schnaase nicht erschrecken. Was
Examina anlangte und forschende Fragen, da konnte ihm
nichts Schlimmes passieren. Da war er gefeit, denn im
Schildern, Ausmalen und Erfinden tat es ihm keiner zuvor.

Von Stine erfuhr er schon an der Tür. dab seine

Frau Herzkrämpfe habe.

Das Mädchen sah ihn seltsam an. War's wegen des

Anzugs oder?

Na, wenn Stine schon was wubte, würde sie nicht

petzen. Dagegen gab's Mittel.
„So so Herzkrämpfe?"
Das war das stärkste Hausmittel, um ihn zu zer-

schmettern, aber es war nicht mehr neu.

Er schlich sich auf den Zehenspitzen ans Bett.
Karoline sah starr zur Decke empor und stöhnte! eine

Hand hatte sie an die Herzgrube gepreht. mit der andern
krallte sie über die Decke, um ihre Schmerzen anzudeuten.

„Karlineken!" flüsterte Schnaase.

Die Kranke verriet durch keine Bewegung, dab sie

sein Kommen bemerkt hatte.

„Warum haste keinen hciben Umschlag? Das ist doch

immer das Beste! Hennp könnte es wirklich wissen. Stine!"
„Lab das!" sagte Frau Schnaase knapp und bestimmt.
„Na, wenn du mich nich willst, aber du weiht doch,

der Arzt hat dir heihe Umschläge empfohlen. Ist dir schon

etwas besser?"
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